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Warum der Kapitalismus doch 

ein Problem ist

Früher nahm ich an, dass nicht der Kapitalismus, sondern die Unehrlichkeit das Problem sei. 
Das war zu kurz gedacht. Ein Grund für die Schwierigkeiten mit dem Geld ( und mit digitalen 
Daten ) scheint mir zu sein, dass dadurch die Eigenschaften von Dingen verloren gehen können.

Stellen wir uns einen Marktplatz vor, dann kann es sein, dass dort Äpfel und Birnen die 
gleiche Summe Geld kosten. Damit scheinen Äpfel mit Birnen vergleichbar. Sie sind aber nicht 
gleich!

Stellen Sie sich bitte eine saftige Birne vor, bei der einem der Saft das Kinn hinab rinnt, wenn 
man hinein beißt. Und nun stellen Sie sich bitte vor, sie beißen in einen knackigen Apfel, oder in 
einen mürben Apfel. Ihre Sinne signalisieren sofort, dass das ganz verschiedene Erlebnisse sind, 
eben weil es verschiedene Früchte sind.

Wenn diese Früchte auf dem Markt zufällig dasselbe kosten, dann haben sie die Wahl, jene zu 
kaufen, auf die sie gerade Lust haben. Das ändert aber nichts daran, dass es verschieden Früchte 
sind, die verschieden schmecken und sich beim Hineinbeißen verschieden anfühlen.

Warum steckt darin ein Problem? Vom Geld her betrachtet kosten Beide dasselbe, obwohl sie 
nicht dasselbe sind. Wie viele Sorten Äpfel oder Birnen bekommen wir heute auf dem Markt, 
oder im Laden? Wenn wir Glück haben eine Handvoll verschiedene Äpfel und noch weniger 
Birnen. Warum? Weil nur noch wenige Sorten angeboten werden, mit denen man die größten 
Gewinne erzielen kann. Vor rund 100 Jahren gab es noch ungefähr 2000 Apfelsorten, die auf 
dem Markt eine Rolle spielten. Natürlich nicht alle auf jedem Markt, aber wesentlich mehr als 
heute.

Heute kostet der Apfel vom anderen Ende der Welt im Supermarkt das Gleiche, wie der von 
der nächsten Obstbaumwiese. Das kann doch nicht mit rechten Dingen zugehen, wundert sich 
der Verbraucher. Allein der Transport um die halbe Erdkugel muss doch teuerer sein, als auf der 
Obstbaumwiese die selbe Menge Äpfel zu ernten und in den Laden zu bringen. Ein Grund ist, 
dass beim Apfel aus Übersee, die Pflücker, Lastwagenfahrer und Matrosen schlechter bezahlt 
werden. Ausbeutung nennt man das. Die wird dem Kunden verschwiegen, weil der sonst 
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nachdenken würde, ob er sich an dieser Ausbeutung beteiligen möchte. Der Kunde wird also 
über die Arbeitsbedingungen derer, die ihn mit Obst versorgen, im Unklaren gelassen, oder in 
der Werbung sogar getäuscht, wenn etwa ein schönes Bild vom Bodensee für Obst von dort 
wirbt, das aber bis zu 15 Mal gespritzt wird, von Maschinen von den kleinen Bäumen geerntet 
wird, wo es unter Netzen reift, damit die Vögel oder Insekten nicht dran kommen, denn das Obst 
soll makellos aussehen. Große alte Obstbäume und rare Sorten sieht man fast nur noch in Gärten 
oder auf Streuobstwiesen.

Das Beispiel zeigt, wie das Geld Einfluss auf die Vielfalt und die Qualität nimmt und damit 
auf die Lebensbedingungen vieler Pflanzen, Tiere und Menschen.

Warum gab es denn früher um viele Orte einen grünen Gürtel aus Streuobstwiesen und 
Gärten? Weil die Gärten möglichst nah bei den Häusern sein sollten und auf denn 
Streuobstwiesen die Tiere weideten. Dabei sorgten Schafe oder Ziegen von alleine dafür, dass 
nur Obst am Baum blieb, das für sie zu hoch hing. Das führte zum so genannten „Hochstamm“. 
Zugleich düngten sie diese Flächen und fanden unter den Bäumen Schatten, oder Schutz bei 
Wolkenbrüchen. So entstanden im Laufe der Zeit die Lebensgemeinschaften der 
Streuobstwiesen, die heute leider verschwinden.

Hier zeigt sich, wie - nicht aus bösem Willen - das Geld und der dadurch scheinbar 
ermöglichte Vergleich von Äpfeln und Birnen die Vielfalt der Natur ruiniert, weil das Geld zum 
Maß aller Dinge wird. Obst von einer Streuobstwiese müsste eigentlich viel teurer sein, weil es 
diese Lebensgemeinschaft überhaupt erst schuf und erhielt. Aber weil es nicht so makellos ist, 
landet es oft in der Saftpresse. Das bringt auch weniger Geld, als makelloses Obst aus der 
Plantage. Dass die Wege beim Transport des Obstes kürzer sind und alle Bürger sehen können, 
wie die Streuobstwiese bewirtschaftet wird ( soziale Kontrolle ), das wird nicht bei der 
Preisgestaltung berücksichtigt. 

Einige dieser Einflüsse ( z.B. Werbung ) brachten mich zur Ansicht, dass man nur lernen 
müsste ehrlich mit einander umzugehen, um die Nebenwirkungen des Geldes in den Griff zu 
bekommen, aber in dem Augenblick, in dem das Geld dazu verführt falsche Vergleiche ( Äpfel 
mit Birnen ) zu ziehen, führt das dazu, dass unsere Wahrnehmung verfälscht wird. Wir kennen 
den größten Teil der Sorten gar nicht mehr, die noch vor hundert Jahren wichtig waren. Was für 
einen Apfel würden sie nehmen, um Apfelgelee herzustellen? Welche Apfelsorten lösen bei 
vielen Menschen Allergien aus, weil man darauf bei deren Züchtung nicht geachtet hat?

Ich fürchte, dass wir dem Wirtschaftssystem einen großen Teil der allgemeinen Verwirrung 
und Unsicherheit verdanken, weil das Geld - eigentlich ein Mittel um Tauschgeschäfte zu 
erleichtern – zu einem Wert an sich verändert wurde. Von wem? Warum?

Der Mensch hat eigentlich nur ziemlich wenige Grundbedürfnisse: Schlaf, Ernährung, 
Mitmenschen und etwas, das seinem Leben einen Sinn gibt. Das meiste davon ist ohne Geld 
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möglich. Noch im Mittelalter brauchte man kaum Geld, sondern tauschte Arbeit gegen Güter, 
oder umgekehrt, wobei man sich gegenseitig half, was für Alle gut war. Nur Soldaten brauchten 
Geld, weil sie ja an diesen Tauschgeschäften nicht teilhaben konnten.

Worüber ich noch nicht genügend nach gedacht habe ist, ob die Digitalisierung, die auf 
ähnliche Weise Vergleiche ermöglicht, vielleicht ebenfalls an der Verwirrung und Unsicherheit 
beteiligt ist, eben, weil sie die verschiedensten Dinge mit Hilfe der Mathematik berechen- und 
vergleich-bar macht. Auch das könnte dazu führen, dass wir nicht mehr unseren Sinnen glauben, 
sondern den Zahlen ( ähnlich, wie beim Geld ). So wie wir den Wert eines Ökosystems 
( Streuobstwiese ) auf den Preis von Obst verringert haben, so könnte auch durch die 
Digitalisierung eine Verkürzung von hoch komplizierten Zusammenhängen zu Fehlschlüssen 
und Verwirrung führen. 

Ich vermute, dass sowohl Geld, als auch Digitalisierung nützlich sein können, wenn man 
richtig damit umgeht. Aber das müssen wir wohl noch lernen.
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